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Mulert gegen Schacht
Berlin, 23. November. In einem Artikel der Zeitschrift

„Slädtetag " bestreitet der Vorsitzende des Deutschen Städte¬
tages, Dr. Mulert,  daß von den Ausländsanleihen der
Städte „kein Dollar, kein Gulden und kein Pfund " für
unproduktive Zwecke ausgegeben worden sei (?), entgegen
der Behauptung des Reichsbankpräsidenten Dr. Schacht.
Die mit Ausländsanleihen geschaffenen Werte hätten zu
einer „Entlastung" der Steuerzahler geführt. Die Stadt-
anleihe'n machen überdies nur 10 v. H. der langfristigen
Gesamtauslandanleihen aus ; von 1924 bis heute seien von
den großen Städten „nur " 2300 Millionen langfristige Aus¬
landanleihen ausgenommen worden, um 100 bis 200 Milli¬
onen jährlich weniger als in der Vorkriegszeit. Die Be¬
lastung der Stadthaushalte durch Anleihen mache nur 0,5
o. H. aus. Für Neuanlagen seien von den 42 deutschen
Großstädten in den Jahren 1925/27 104,05 Millionen auf-
gewendet worden. Die „überflüssigen Luxusausgaben", die
Dr. Schacht getadelt habe, hätten in Wirklichkeit" „der Be¬
friedigung der Bedürfnisse der Allgemeinheit" gedient. Ge¬
gen die von Dr. Schacht geforderte Ueberwachung des Fi¬
nanzwesens der großen Städte müssen sich die Städte auf¬
lehnen. *

Dr. Mulert scheint Wert daraus zu legen, daß die Luxus¬
bauten usw. der großen Städte nicht unmittelbar mit dem
fremden  Geld bezahlt worden seien. Es ist aber doch
ziemlich gleichgültig, ob die Ausgaben mit „Dollar» Gulden
und Pfund " oder mit der Reichsmark der Steuerzahler be¬
stritten wurden. Von „Bedürfnissen der Allgemeinheit"
wird man wohl auch nicht sprechen können bei Sommer-
Schneeschuhbakmen. Weltrekord-Stadions oder Unter-

Der Zuschußbedarf der
Nach den Mitteilungen des Statistischen Reichsamts

betrug der gesamte Zuschußbedarf der öffentlichen Verwal¬
tung von Reich, Ländern und Gemeinden — d. h. der Teil
der öffentlichen Ausgaben, der durch Steuern , Zölle, Be¬
triebsüberschüsse und sonstige Vermögensbeträge gedeckt
wird — im Lshr '1913 für das jetzige Reichsgebiet 5400
Millionen Mark oder 93,56 Mark auf den Kopf der Be¬
völkerung, im Rechnungsjahr 1925/26 dagegen 11 900 Mark
oder 190,2 Mark auf den Kopf. Der Zuschuhbedarf ist
somit um nicht weniger als 6500 Millionen
oder um 103,3 v. H. gestiegen. In den Mehrausgaben
find allerdings 1800 Millionen Versorgungsgebühren von
Krieo«te!s.n>'1'mern und 900 Millionim ö" 9-re

neymungen wie vie verfehlte Stuttgarter Stadthalle , ütz«
600000 Mark ode«- die ebenso verfehlte Werkbundausstel¬
lung, die 1,5 Millionen gekostet hat. Daß in unserer armuv
Zeit die öffentliche Bautätigkeit auf dem richtigen Wege A
wenn sie der Wohnungsnot durch Einfamilienhäuser auf
dem übermäßig teuren städtischen Grund abhelsen will,
wird man füglich auch nicht behaupten können. Auf diese
Weise kommt man aus der Wohnungsnot überhaupt nicht'
mehr heraus, , aber immer mehr in Schulden hinein, na¬
mentlich, wenn diese Einfamilienhäuser unter Selbstkosten
abaeaeben oder vermiet et werden.

Gefährliches Spiel Polens
Riga , 23. Nov. Das Blatt der lettischen Sozialdemv-

kraten „Soclalöemokrats " warnt  die litauischen Sozial¬
demokraten und Flüchtlinge, mit Polen Techtelmechtel M
machen und seine Hilfe zum Umsturz in Litauen anzustrebea.
Wenn Polen diese Hilfe gewähren würde, so würde es biß
Flüchtlinge nur als Aushängeschild benützen, um sich
tauens zu bemächtigen. Auf .dieses Ziel arbeite Polen forö-
zesetzt hin, denn es wolle in den ganzen Besitz der Ojffe»-

küste von Danzig bis Riga kommen, und es untc' dalte in
Wilna UeberfallkommandoS. Selbstverständlich wer?e näm¬
lich Polen nicht an der Südgrenze Lettlands haltmachen,
wenn es Litauen verschluckt hätte, sondern es würde in sei¬
nem grenzenlosen Ehrgeiz und seiner Ueberhebung sich auch
in den Besitz Lettlands zu setzen suchen. Es sei leicht ein-
zusehen, daß dann Deutschland und Rußland sich in Be¬
wegung setzen würden. Das Ende wäre ein großer Krieg
im Osten und vielleicht in Europa und Litauen würde der
Schauplatz blutiger Kämpfe sein.

öffentlichen Verwaltung
die mit der Besetzung oder sonst mit dem Krieg Zusammen¬
hängen, enthalten. Andererseits ist aber der Zuschußbedarf
für die Wehrmacht 1925/26 auf 625 Millionen zurück¬
gegangen gegen 1700 Milstonen in 1913 Die größte Stei¬
gerung weisen die Soziallasten  auf : Zuschuß 1913
570 Millionen. 1925 2840 Millionen, also 2300 Millionen
mehr. Der Zuschuß für Volks- und Fortbildungsschulen
beträgt 1200 Millionen (490 Millionen mehr als 1913),
oberste Äaatsorgane und allgemeine Verwaltung 670
Millionen, Polizei 650 Millionen (450' Millionen mehr),
Verkehrswesen einschließlich Straßen , Wege und Wasser¬
straßen 750 Millionen.

Unter Vorsitz von Rerchsvorkehrsnrnister Dr. Loch fand
zwischen einer Anzahl von Reichstagsabgeokdneten und dem
Generaldirektor Dr. Dorpmüller , nebst den leitenden Per¬
sönlichkeiten der Deutschen Reichsbahngesellschaft eine Aus¬
sprache statt. Dabei wurde die augenblickliche und die für
1928 zu erwartende finanzielle Lage der Deutschen Reichs¬
bahn in Verbindung mit der Besoldungsreform eingehend
erörtert.

Nach dem B .T . ist der neue Finanzierungsplan für das
Liquidakionsfchädengesetz  dem Reichstag zuge¬
gangen. Der neue Plan hält insofern an der früheren Ai-
nanzierungsabsicht fest, als die Zinsen aus den Lisenbahn-
oorzugsaktien zur Tilgung der vorgesehenen Schuldbuchver¬
schreibungen verwendet werden sollen. Da aber eine solche
Tilgung zu langsam erfolgen würde, werden auch Mittel aus
dem laufenden Haushalt herangezogen, so daß also der neue
Finanzierungsplan auf einem gemischten System beruht.

Der 75jährige hessische Staatspräsident Ulrich (Soz .) ist
altershalber zurückgetreken. Er ist 75 Jahre alt.

Die Dauerbauausstellung wird im Jahr 1930 in Berlin
eröffnet werden.

Me englische Anregung zu einer neuen Flokkenabriistungs-
konferenz wurde in Washington kühl ausgenommen. Man
läßt dnrchblicken» daß England dnrch sein wirkliches oder
scheinbares Einlenken nur den amerikanischen Kongreß we-
»iA» geneigt machen könnte, die Forderungen der amerikani¬
schen Flokkeuverstärkung zu bewilligen . — Das wird ja wohl
auch der Zweck - es englischen „Einlenkens " gewesen sein.

Die Bereinigten Stücken lassen sich auf der Genfer völ-
krbündlichen Vorbereitungs -Abrüstungskonferenz durch den
Sesandken in Bern Hugh Wilson vertreken. Er hat die
Weisung, an den Sitzungen des Sonderausschußes für die
„politische" Abrüstung sich nicht zu beteiligen , da diese Fragen
Amerika nicht berühren. Wilson wird auch keine militäri¬
schen Sachverständigen haben. 3n Paris befürchtet man. daß
der teilnehmende russische Vertreter die Beratung einer
Wirklichen Abrüstung verlangen könnte.

Amerikas Zucht
vor dem„amerikanisierten" kurapa
Amerika erkennt allmählich in den Zusammenschlüssen

von Industrien in Europa zunächst innerhalb der einzelnen
Länder und jetzt von Land zu Land eine steigende Gefahr
für seine industrielle Sicherheit und für die während des
Kriegs und seitdem so unverhofft ihm in den Schoß gefalle¬
nen Märkte, auf die es nachgerade ein Monopolrecht er¬
worben zu haben glaubt. Als es im vorigen Jahr mit dem
Stahl ailfing, lachte man noch, denn man hielt den Vor¬
sprung vor Europa für so groß, daß an ein Einholen nicht
gut gedacht werden mochte. Nun kommt aber mit dem
Chemikalien - und Farbenkartell  zwischen
Deutschland, Frankreich und England eine ernstere Note in
die Zukunftsbetrachtungen, und man erinnert sich plötzlich,
daß auch schon ein Aluminiumabkommen zwischen Deutsch¬
land, Frankreich, England, Oesterreich, Norwegen und der
Schweiz besteht, daß die deutschen und englischen Schiffs¬
gesellschaften eine teilweise Verständigung erreicht haben,
und daß schon Schritte unternommen worden sind, um die
Elektrizität und die Textilien über weite Gebiete hin unter
einen Hut zu bringen. Diese Aeuherungen wirtschaftlicher
Vereinigungskräfte werden nun in Amerika mit eimmmal
argwöhnisch beobachtet, und man wittert hinter ihnen Un¬
rat , wenn man sich auch noch nicht ganz klar oder einig
darüber ist, ob sie lediglich wirtschaftlich  zu wer¬
ten sind oder ob ihnen Mr eine politische  Bedeutung
zukommt. Mit den wirtschaftlich vereinigten Staaten von
Europa hofft man fertig zu werden oder sich auf alle Fälle
mit ihnen absinden zu können; ein etwaiger politischer
Beigeschmack dagegen würde alarmierend wirken. Die De¬
mokraten in Amerika reiben sich schadenfroh die Hände und
finden diese Vergeltungspolitik ganz in der Ordnung: die
Republikaner dagegen sind ob dieser Amerikanistenmg Euro¬
pas entweder beunruhigt, oder sie halten sie für anmaßlich
und ungebührlich.

Die „New Port World" erkennt in den Zusammen¬
schlüssen der letzten zwei Jahre den Widerschein eines neuen
europäischen Geistes und nennt das Chemiekartell
ein „Zeichen von Paneuropäismus ". Die Absicht der betei¬
ligten europäischen Länder gehe dahin, die an Amerika
verlorenen Märkte  zurückzugewinnsn, und das sei
eine Sache, di? Amerika erheblich angehe. Seine heimische
Erzeugung übersteige den heimischen Verbrauch, und um die
gegenwärtige Erzeugung aufrechtzuerhalten, müsse ein Aus¬
laß für den Ueberfchuß gefunden werden. Dabei aber werde
Amerika in steigendem Maß den Wettbewerb eines wirt¬
schaftlich geeinigten Europas  finden . Bei der
Ueberfülle natürlicher Hilfsquellen und flüssigen Kapitals
möge Amerika diesen Wettbewerb erfolgreich abwehren.
Aber eines sei sicher: So bequem wie bisher werde es
'Amerika nicht mehr haben; seine Stärke habe ihm neue
Bürden aukerleat.

Die „New Port Times" nennt die Bewegung eine Her¬
ausforderung , die an die amerikanischen Gehirne gerichtet
sei, und sie ist sicher, daß Amerikas chemische Industrien , die
wie junge Riesen aufgesprungen sind, mit Europa Schritt
halten können, wenn sie fortfahren, in ihre Unternehmungen
die rechte Mischung von Kapital und Gehirn zu stecken. Nach
der Ansicht des Neuworker „Journal of Commerce" ist es
die Absicht des neuen Kartells, Amerika von verschiedenen
fremden Märkten zu verdrängen. Die europäischen Angriffe
müßten durch solche Methoden der Verteidigung oder der
Wiedervergeltung, die wesentlich oder unabweisbar scheinen,
abgeschlagen werden; wenn nötig, müsse man Feuer an¬
wenden. um Feuer zu bekämpfen.

Diesen Angstrufen lassen sich andere an die Seite stellen,
die mehr Zuversicht atmen. Die Hearstblätter glauben nicht,
daß der europäische Chemietrust die jugendliche, aber mann¬
hafte und unternehmungslustige amerikanische Industrie er¬
sticken werde.

Die Liste wäre nicht vollständig, wenn nicht auch der
Minister Garvan  zu Wort käme, der als Verwalter des
beschlagnahmten deutschen Eigentums die deutschen Pa¬
tente  an seine Chemical Foundation und damit an sich
selbst verschleudert und so den eigentlichen Grund zu der
heutigen chemischen Größe Amerikas gelegt hat. „Gibt es
einen Amerikaner", sagt Garvan , „dessen Seele so stumpf
ist, daß er es nicht kalt über den Rücken rieseln fühlt, wenn
er von dieser Drohung und Gefahr hört, die in dieser Ver¬
einbarung der europäischen chemischen Industrie für unsere
Sicherheit und die Unabhängigkeit unserer nationalen Ver¬
teidigung, für unsere nationale Gesundheit und unseren
nationalen industriellen Fortschritt liegt? Die Größe
der Gefahr ist leicht zu begreifen. Es handelt sich um
die Wiederherstellung der europäischen Oberherrschaft in der
Chemie und dem chemischen Fortschritt, und zwar in Wirk¬
lichkeit um die deutsche  Oberherrschaft, denn die Fran¬
zosen und Engländer sind begaunert worden, und deutsche
Oberherrschaft in der Chemie bedeutet deutsche Militärober¬
herrschaft und deutsche Industrieoberherrschaft und deutsche
Oberherrschaft in Chemikalien".

Wenn Mister Garvan neben seiner Deutschenhetze die
Zeit finden könnte, sich einmal die Anklageschriftvorzuneh¬
men, die das Washingtoner Justizamt in dem Prozeß gegen
die Chemical Foundation und damit gegen Garvan selber
geschrieben hat, würde er sich etwas größerer Bescheiden¬
heit befleißigen. Wer er weiß nur zu gut , daß er immer
noch eine Hörerschaft findet, wenn er die deutsche Gefahr

an die Wand malt . Denn Deutschland gilt für die meisten
Amerikaner immer noch als der leibhaftige Gottseibeiuns,
der den armen Pankees das durch den Krieg „so sauer ver¬
diente Brot " vom Mund zu nehmen beflissen ist, der die
übrige Welt zu einem eisernen Ring um Amerika herum
zusammenschweißen möchte, der die braven Franzosen zu
dem Zollkrieg gegen Amerika aufhetzt und die biedern Eng¬
länder zu ihrer Rohgummipolitik angestiftet hat, und der
im übrigen genau das ist, was Monsieur Poincare von ihm
sagt. Mister Garvan hat an seinen gestohlenen deutschen
Patenten zum Teil wenig Freude erlebt, weil sie ihm bei
der Ausführung viel Kopfzerbrechen und noch mehr Geld
gekostet haben, und zum Teil haben sie ihm hinterher
chlimme Vorwürfe eingetragen, was hinreichend erklärt,

weshalb er heute noch auf die Erfinder der Patente und die
Verfasser der Patentschrifkrn schlecht zu sprechen ist.

Wer im übrigen des Glaubens lebt, daß die europäische
Vertrustung und Berkartellierung in Amerika ohne Wider¬
spruch und ohne Gegenmaßnahmen hingenommen werde,
dürfte sich einem verhängnisvollen Irrtum ergeben; das
Vorgehen gegen das französisch-deutsche Kalikartell kann den
nötigen Fingerzeig geben.

Deutscher Reichstag
Sozialistische Angriffe gegen Minister Schiele

Berlin , 23. November.
Das deutsch-französische Handelsabkommen wird in

dritter Lesung gegen die beiden völkischen Gruppen und
die Wirtschaftliche Vereinigung bei Stimmenrhaltung der
Kommunisten angenommen.

Bei der Beratung des Handels- und Schiffahrtsvertrags
mit Südslawien wirft Frau Sender (Soz .) dem Reichs-
ernährungsminister Schiele  vor , daß er in der Frage
der Verzollung von Jndustriemais persönliche Interessen
habe mitspielen lassen, »veil er an Kartoffelstärkesabriken
nit Kapital beteiligt fei.

Reichsminister Schiele  erwidert:
Ich bin seit 1920 an dieser Stärkefabrik nicht mehr un¬

mittelbar beteiligt. Die Fabrik ist im Icchr 1920 in den
Besitz der Schollen AG. übergegangen. Der Uebergang ge¬
schah in der Inflationszeit . Für ihre ehemalige Betei¬
ligung an der Genossenschaft Schollene haben die damaligen
Gesellschafter Aktien erhalten , natürlich auch ich. Die Schöl¬
ten AG. bat früber ausschließlichKartoffelstärke fabriziert.



Seile 2 — Nr . 275 NagolLer Tagblatt „Der GeseSschaster" Donnerstag . 24. November LS27fie ist aber seit Jahren , und' zwar aus Mangel an Kar¬toffeln, wie die andern Stärkefabriken , auch in ihrer Haupt¬fabrik in Brandenburg zur Maisstärkefabrikation über¬gegangen aus Gründen , die in der Wirtschaftlichkeit desllnternehmens lagen.
Wenn ich nun bei der Umwandlung in eine Aktiengesell-chaft noch weiter als Aktionär interessiert war an der Ge»

iamtfabrik. deren gesamte Existenz jetzt auf der Herstellung»on Maisstärke basiert ist, so hätte ich, wenn ich meine Pri-
»akinteressen hätte vertreten wollen, gerade umgekehrt ver¬jähren muffen. Die Erhöhung des Maiszolls scheidet alsoüs ein Beweismittel für irgend eine . Korruptton' aus.Abg. Schmid t-Köpenick (Soz.) bestreitet, daß die Land-oirtschast mit Verlust arbeite. ReichsernährungsministerSchiebe behält sich vor, bei der zweiten Lesung die Angaben»es Abg. Schmidt zu widerlegen. — Der Handelsvertragotvd hierauf dem handelspolitischen Ausschuß kcherwiesen.

Neueste Nachrichten
Vortrag beim Reichspräsidenten

RerN«. 23. Noo. Der Reichspräsident hat heute denReichsminister für Ernährung und Landwirtschaft Schieletum Vortrag empfangen.
Der Kabinettsausschuß zur Vorbereitung der Verwal¬tungsreform tritt morgen zusammen.

Die Frage des Reichsehrenmals
Verli», 23. Nov. In parlamentarischen Krisen wirderneut die Frag « des Reichsehrenmals  erörtert.Der Vorschlag zur Schaffung eines Reichsehrenmals soll inher nächsten Zeit erneut dem Reichskabinett unterbreitet»erden und, wie es heißt, soll als Ort für das Ehrenmalda» thüringische Städtchen Berka  die größte Aussichthaben.

Da» neue belgische Kabinett
Brüssel, 23. Noo. Jaspar ist, wie vorauszusehen war.vom König wieder mit der Bildung des Kabinetts beauf¬tragt worden, das nun aus Mitgliedern der Katholiken, derLiberalen und der Demokraten zusammengesetzt ist, undzwar folgendermaßen: Erstminister Jaspar (Kath.), JustizJanson (liberal), Beauftragter beim Völkerbund, KultusWcuthers (liberal ), Auswärtiges Hymans (liberal), Eisen¬bahnen Lippens (liberal), Krieg de Brocqueville, Landwirt¬

schaft Baels (Kath.). Inneres van Overbergh (Dem.), ArbeitHeymann (Dem ).
Verlängerung der Amtszeit des mexikanischen Präsidenten

Mexiko, 23. Noo. Die Abgeordnetenkammer hat der
Ausdehnung - er Amtszeit des Präsidenten von vier auf
sechs Jahre zugestimmt. Calles bleibt demnach vorerst nochzwei weitere Jahre im Amt.

Württemberg
Stuttgart , 23. Nov. Die Theaterfrage.  ImFinanzausschuß des Landtags wurde gestern Kap. 56 des

Staatshaushaltplans (üandestheater ) behandelt. Der Ab¬mangel der beiden Landestbeater (Großes und KleinesHaus) beziffert sich auf 706 260 Mark, wovon nach dem be¬stehenden Abkommen 282 480 Mark von der Stadt Stutt¬gart zu tragen sind. Von kommunistischer und sozialdemo¬kratischer Seite wurde an der Theaterverwaltung scharfeKritik geübt. Auch von anderen Parteien wurden einigeAusstellungen gemacht und u. a. verlangt, daß die StadtStuttgart , die die Hauptgenießerin der Landestheater sei»mit einem höheren Betrag herangezogen werde. Präsidentv. Bälz  vom Kultmimsterium führte aus, es sei festzu¬stellen, daß die Württ . Landestheater auf erfreulicher Höhestehen. Andere große Theater haben noch höhere Verluste.Die geistige Einstellung des Volks sei eben eine andere ge¬worden; dem Theater schaden die Kinos, der Rundfunkund der übertriebene Sport . Für den vorliegenden Haus¬haltplan sei die Beitragsleistung der Stadt Stuttgart ver¬traglich festgelegt, man werde aber über eine Erhöhungdieses Beitrags verhandeln. Die Theaterzüge haben sichbewährt. Das Finanzministerium lehne die weitgehendenForderungen des Volksbühnenbunds bezüglich der Staats¬beiträge ab. Ministerialrat Frey  bemerkt , auf den Kopsder Bevölkerung des Landes betrage der staatliche Kosten¬beitrag zu den Landestheatern 45 Pfg ., der StuttgarterBevölkerung 206 Mark plus 45 Pfg . Die Volksbühne er¬fordere einen Zuschuß von 1,2 Pfennig auf den Kopf der

württembergischen Bevölkerung. Dem Vühnenvolksbundkönnen keine andere Vergünstigungen eingeräumt werdenwie dem Freien Bühnenvolksbund. Der Theaterbeirat sollangerufen werden. Stuttgart habe die beste Theater¬
aufmachung in ganz Deutschland. Die Volksbühne weiseSpitzenleistungen auf. Generalintendant Ke hm ging aufdie Personal -, Spielplan -, Publikums- und Preffefvagenim einzelnen ein.

Der Berichterstatter Abg. Roos (Bürgerparkei ) befür¬wortete einen Staatsbeitrag an das Philharmonische Orche¬ster in Stuttgart und bespricht eine Eingabe des Volksbll-dungsvereins um einen einmaligen Beitrag an die Volks¬bildungsschulein Comburg in Höhe von 15 000 Mark . DieEingabe wird von demokrakischer, sozialdemokratischerundkommunistischerSeite befürwortet, während Redner derBürgerparkei, des Bauernbunds und des Zentrums Beden¬ken äußern als einer einseitigen Berücksichtigung. Die Ein¬gabe des Philharmonischen Orchesters wird der Regierungzur Erwägung übergeben, ebenso diejenige des Dolksbildungs-oereins. Zum Kapitel Landestheaker wird ein Antrag an¬genommen, das Staatsministerium zu ersuchen, dem Theater¬beirat regelmäßig vor der endgültigen Aufstellung des Haus¬haltplans Gelegenheit zur Aeußerung zu geben. Fernerwurde ein Antrag Boos angenommen, die Eingabe desDeutschen Volksbühnenvereins dem Staatsministerium zur
Erwägung zu übergeben, ein Antrag Dingler-Andre, dieRegierung möge in Verhandlungen über eine Erhöhung desStuttgarter Beitrags zu den Landestheatern eintreten, wurdeabgelehnk.

Zu Kapitel 38 (Landwitschaftliche Hochschule) wünscht derBerichterstatter Dr . Strobel (B .B .) die Schaffung einerProfessur für Kulturbaukechnik in Hohenheim. Ein Antrag,die Regierung möge erwägen, ob in Verbindung mit einemkulkurtechnischbodenkundigen Forschungsinstitut ein Lehr¬stuhl für Kulturtechnik errichtet werden kann, wird ohne
Abstimmung angenommen.

Die Beitäge der Vorstände der Ackerbauschule in Ochsen¬hausen und Kirchberg an der Jagst zu den Bezügen der bei¬gegebenen Landwirtschaftsinspektoren sollen nach einem An¬trag Ströbel von je 2000 auf je 1500 Mark ermäßigtwerden.
Tagungen und sonstige Veranstaltungen im Jahre 1928.An größeren Ausstellungen sind in Stuttgart im nächstenJahr vorgesehen: April—Mai : Ausstellung der StuttgarterSezession Mai : Württ . Gartenbauausstellung . Mai bisJuni : Ausstellung des Deutschen Hygiene-Museums „DerMensch". Mai—Juli : Deutsche Kolonialausstellung. AnKongressen sind vorgesehen: 13.—15. Juli Generalversamm¬lung des Deutschen und Oesterreichischen Alpenoereins.Ferner sind auf dem Gebiete des Sports geplant : 2.—8.Februar : Sechs-Tagerennen . 17—21. Mai Feier des 25-jährigen Jubiläums des Allgemeinen Deutschen Automobil¬klubs.
Skudienhilfe. Im Amtsblatt der Ev. Landeskirche wirdals Zeitpunkt für die Einreichung von Gesuchen um Bei¬träge aus der Evang. Studienhilfe für Theologie der 15.April und der 15. November bestimmt (für 1927: sofort nachErscheinen dieser Bekanntmachung). Nähere Auskunft ertei¬len die Pfarrämter.
Stuttgart , 23. Noo. Aufnahme in die Lehrer¬und Lehrerinnen - Bildungsan st allen imFrühjahr  1928. Nach einer Bekanntmachung des Evan¬gelischen und des Katholischen Oberschulrats werden imFrühjahr 1928 in Klasse 1 der Lehrer- und Lehrerinnen¬bildungsanstalten wieder Schüler und Schülerinnen aus¬genommen, die nach einer sechs- unter Umständen auchsiebenjährigen Ausbildungszeit zur ersten Volksschuldienst¬prüfung geführt werden. Zur Feststellung der Begabungund für den Unterricht nötigen geistigen Reife wird EndeFebruar oder Anfang März eine Aufnakuneprüfung in ein¬facher Form (schriftlich und mündlich) stattfinden.

Vom Württ . Mttelschullehrer -Verein. Der Wurir.
Mittelschullehrer-Verein hielt hier am Sonntag unter Vor¬
sitz von Mittelschulrektor Birkle von Eßlingen seine Haupt¬versammlung ab, der Oberregierungsrat Dr. Beißwängerals Vertreter des Staatsministeriums , Regierungsrat Dr.
Lotze für das Kultministerium und Regierungsrat Wößnerfür den Evang . Oberschulrat beiwohnten. Es wurde ver¬langt , daß die Mittelschulfrage noch in diesem Schuljahrgelöst werden soll, und zwar durch Ausbau der Mittel¬
schulen zu sechsklassigen Anstalten, die zur mittleren Reifeführen. Die Mittelschulen sollen eigene örtliche Verwal¬tungskörper erhalten und der Oberschulbehörde unmittel¬

var unterstellt werden. Außerdem joll die stundenplan-maßlge Unterrichtszeit an den höheren und an den Mittel-schulen gleichgelegt werden. Hinsichtlich der Besoldung wirkGleichstellungmit den Reallehrern verlangt.
Cannstatt, 23. Nov. Die Werkspionage bei den

Norma - Werken.  Vor dem Großen Schöffengerichtbegann gestern die Verhandlung gegen den LichtpauserPaul Hahn  und den Ingenieur Jakob Kohl  wegen F a -
brikspionage.  Hahn hat wertvolle Lichtpausen ge¬stohlen und wichtige Betriebsgeheimnisse verraten , die Kohldann weiter an Konkurrenzfirmen verkaufte. An der Spio¬nage ist auch der Ingenieur Karrer  in Arbon (Schweiz)beteiligt. Kohl war 1911 bis 1916 in den Norma -Werkenangestellt und betrieb später mit Hilfe Hahns die Fabrik-
spionage gewerbsmäßig. Er ist in Bietigheim wohnhaft.Alle drei befinden sich in Haft. Hahn soll von Karrer 20von Kohl 200 Mark erhalten haben. Kohl bot die Fabrik
geheimnisse (Kugellager) Konkurrenzfirmen m Düsseldorf,Wien, in der Schweiz und zwei Firmen in Italien an. Vonder Firma Perosa  in Turin erhielt er dafür 6200 Mark.Er hat 12000 Mark gefordert. Sehr stark beteiligt an derSpionage sind ferner die Riebe-Werke in Berlin.

Der Staatsanwalt beantragte gegen den AngeklagtenHahn  wegen Aktenbeseitigung, Diebstahl und Urkunden¬fälschung1 Jahr 8 Monate Gefängnis, gegen Kohl  wegengewerbsmäßiger Hehlerei und Verleitung zum unlauterenWettbewerb 3 Jahre 6 Monate Zuchthaus, und wegen einesVergehens gegen das Gesetz des unlauteren Wettbewerbsdie höchste zulässige Strafe von 1 Jahr Gefängnis , zusam-mengesaßt 3 Jahre 10 Monate Zuchthaus und 5 Jahre Ehr¬verlust

Ans dem Lande
Beilstein OA. Marbach , 23. Nov. Wenn ein Hundund eine Kuh Freundschaft geschlossen ha¬ben.  Einen originellen Zwischenfall von der Treue einesHundes hatte letzte Woche ein hiesiger Bürger zu erleben.Eine Kuh : aus seinem Stall sollte von Beilstein nach Talheimzu Fuß befördert werden. Es war aber bälder ausgemacht als

getan. Beim Weggehen von daheim hatte der Treiber , einälterer Mann , an nichts Böses gedacht und schritt fürbaß überAuenstein nach Talheim. Doch sollte es anders kommen.Nach Zurücklegung eines Weges von etwa einem Kilo¬meter kam plötzlich der Hund des früheren Besitzers hinter¬her nachgejagt und verlangte sein Recht. Nach einigem Wi¬derstreben des Treibers , der aber mit dem Hund, einemWolfsspitzer, nicht Herr wurde, gab ersterer nach und mußteZusehen, wie der Hund und die Kuh wieder heimwärts schrit¬ten. In einigem Abstand folgte auch er, zur nicht geringenBelustigung der Zuschauer. Der Hund und die Kuh, dieeinander schon gewöhnt waren, gelangten wieder heil undmunter in Beilstein an, doch wird die Freude nicht langegedauert haben, die Kuh mußte doch fort.
Münsingen, 23. Nov. Unregelmäßigkeiten beider Allg . Ortskrankenkasse.  Die Prüfung beider hiesigen Allg. Orkskrankenkaffe hat ergeben, daß einKassenabmangelvon 5000 Mark vorhanden ist, der dem ent¬lassenen GeschSfksleiker Grosse  zur Last gelegt werdenmuß. Es wurde Anzeige bei der Staatsanwaltschaft erstattet.
Gönningen , OA. Tübingen, 23. Nov. Die ältesteFrau von Gönningen.  Letzten Freitag konnte FrauMarie Haid-Wagner zum „Paradies " in geistiger und kör¬perlicher Frische ihren 93. Geburtstag als älteste Frau derGemeinde feiern.
Ulm. 23. Nov. Ein ' Naturheilkundiger ausder Anklagebank.  Der 29 Jahre alte, mehrfachvorbestrafte Naturheilkundige Georg Steck von hier, warvom SchöffengerichtUlm wegen Betrugs im Rückfall unterZubilligung mildernder Umstände zu einer Gefängnisstrafevon vier Monaten verurteilt worden. In der gestrigen Be¬rufungsverhandlung vor der großen Strafkammer Ulm er¬gaben sich Zweifel bezüglich seiner Zurechnungsfähigkeit.Das Gericht beschloß, den Angeklagten Steck in die psychi¬atrische Klinik Tübingen auf die Dauer von sechs Wochenbringen zu lassen.

Aikrach OA. Leutkirch, 23. Nov. Einbildung.  Voreiniger Zeit war von einem Mädchenraub durch einen Auto¬mobilisten die Kunde. An dem Naubversuch ist nickt dasgeringste wahr. Das Auto hat nirgends gehalten und dem
Autoführer, einem ehrenwerten Mann , lag es völlig fern,das Mädchen anzuhalten. Der Raubversuch bestand lediglichin der Einbildung des Mädchens, das in der Nacht vor den
Scheinwerfern Angst bekam und schreiend davonsprang.

6?«
47. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

Und nun kam er, Lotti an der Hand , auf sie zu. dergroße Mann mit der leicht nach vom geneigten Haltung,mit den klugen, freundlichen Äugen, der hohen, eolenStirn . Jetzt fliehen — ihn nicht sehen zu müssen! —Es war zu spät. Eeisterbleich sah sie in sein Gesicht.„Gott zum Gruß . Fräulein Römer — wir habenuns lange nicht gesehen!" Wie immer reichte er ihr dieHand . Äber Ilse tat , als bemerke sie die Hand nicht. Er-sah sie zuerst befremdet an . dann lächelte er:
„Also doch noch Feindschaft — doch noch immer derSchlachtruf: „Hie Welf — hie Waibling ?"
„Ja . hie Welf — hie Waibling !" erwiderte sie kühl,aber fest und seltsam ernst.
Graf Konrad bog sich zu Lotti herab und sprach zuihr . um seinen tiefen Unmut und Schmerz zu verbergen.Als er sich wieder aufrichtete war sein Gesicht blaß.„Wo willst du hin. Konrad ?" fragte Lotti denBruder.
Jetzt sah Ilse gespannt zu ihm hinüber. Wollte e:nach Pawlowitz — zu ihr?
„Ich habe kein Ziel , mein Kind ." erwiderte er. „ichwollte mir nur etwas Bewegung machen."
„Gehen Sir nach Pawlowitz ." warf Ilse kurz, fastbefehlend dazwischen.
Er sah sie erstaunt an . „Warum nach Pawlowitz ?"Es wurde ihr unter seinem Blick ganz merkwürdigzu Mute : sie schämte sich setzt ihrer dischen Aufwallungund stotterte etwas von „schönem Weg" oorthin.
Immer befremdeter sah er sie an ; er wußte nichtwas er heute aus ihr machen sollte. Da schoß es ihm durchden Kopf , daß sie seine Begleitung nicht wünsche unv ihmdeshalb die entgegengesetzte Richtung vorgeschlagen habe.Er lächelte bitter So keindlick » v? ki« ikv- rekmnt?

Konnte sie die Wissenschaft nicht von der Person tren¬nen — war sie wirklich so unlogisch und kleinlich? — Erhatte sie für größer gehalten, und es fraß an ihm. daßer sich getäuscht sah — oder — sollte sie gar etwas gegenihn persönlich haben ? —
Lotti hatte sich an ihn geschmiegt.
„Konrad !" sagte sie jetzt bittend , „gelt, du zeigsdFräulein Römer und mir einmal deine Schätze in demGartenhaus ?"
Er sah verlegen zu Ilse hin. die heiß errötend dmBlick senkte. Das Kind wußte also nicht, daß Ilse dieSchätze bereits kannte. Ach. was hatte ihn diese Freudegekostet!
„Gewiß , Lotti . gern, wenn Fräulein Römer will —

ich bin zu jeder Stunde bereit," antwortete er.
Lotti war ganz Feuer und Flamme.
„Du Lieber — dann kommen wir bald , recht bald,so lange wir noch allein sind, gelt, Fräulein Römer ?"Ilse befand sich in einer nicht zu beschreibendenEr¬regung . Sic fühlte des Mannes Blicke fragend auf sichruhen, sie fühlte, wie alles in ihr drängte , dem Vor¬schlag Lottis beizustimmen und noch einmal jenes kleineReich zu betteten . Aber da stand plötzlich das bleiche,

unglückliche Gesicht Lilly Baumanns vor ihr und machtejedem Schwanken ein Ende.
Mit Mühe zwang sie sich zu einem Lächeln, dasLotti für eine bejahende Antwort halten mußte, dmn siejauchzte froh auf und rannte tanzend und springend ausdie Wiese am Wege , um noch schnell einige Blumen zupflücken.
„Echt nur voraus , ich hole euch schon ein!" rief siezurück, in der festen Annahme , daß sie zusammen mitKonrad heim gehen würden. Äber weder Konrad nochIlse rührten sich vom Fleck.
Graf Konrad machte einige Schritte auf Ilse zu. diebleich und bebend vor ihm stand und jetzt eifrig dementeilenden Kinde nachsah.
„Was fehlt Ihnen , Fräulein Römer ? — Ich kenneSie heute nicht wieder. Ist Ihnen etwas Trübes wider»kabrev" — Vvmöolich ftüu» unser wissenschaftlicher Streft

Sie so verändert haben. Sagen Sir mir offen undehrlich: Was haben Sir gegen mich persönlich, nicht alsGelehrter — was tat ich Ihnen ?"
Die verhängnisvolle . gefürchtete Frage war getanund Ilse wünschte in diesem Augenblicke, sie wäre mitLotti auf die Wiese gerannt und brauchte ihm jetzt nichi

gegenüberzustehen.
„Nichts — gar nichts." gab sie so ruhig wie möglichzur Äntwort.
„So — nichts — hm — Sie machen mich

Fräulein Römer , denn zum ersten Male criappe ich SI'auf einer Unwahrheit ."
„Herr Graf !" brauste Ilse getroffen auf.
„Still — verteidigen Sie sich nicht; vielleicht mein¬ten Sie es gut mit dieser Täuschung. Äber ich gebe michnicht gern solchen Täuschungen hin. und dann . FräuleinRömer , das demütigende Gefühl , daß es Ihre Absichtwar — mich zu täuschen — das müssen Sie von mir neh¬men. Ich könnte sonst nicht mehr ruhig an Sie denker— ich könnte nicht mehr schlafen, arbeiten — nichts —absolut nichts mehr — Also — haben Sie etwas gegenmich? Ja oder nein?"
Fast befehlend klangen die letzten Worte , so ruhigsie auch gesprochen waren . Ilse stand wie unter einen.Bann.
„Ja !" preßte sie fast erstickt hervor.
Sie sah. wie er erblaßte und einige Schritte zucück-trat.
„Ich weiß nicht, was es sein könnte, ich bin mir keinerSchuld bewußt." sagte er mehr zu sich selbst. Dann saher Ilse an . und ein leuchtendes Feuer kam in seine Augen:„Fräulein Römer , ich will nicht wissen, was es ist —Sie werden es mir sagen, nicht heute, nicht morgen, abereinmal gewiß, und nun — leben Sie wohl!"Er wandte sich um und schritt nun tatsächlich denWeg nach Pawlowitz zu. als Lotti ganz e ' :mlos vom Lau¬fen auf ihn zustürzte: „Konrad , warum kommst du, ' i:chimit uns ? Sieh , diese Blumen , nimm sie — du liebstso!"

Worüedrma iolaft)
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